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Mindestens drei bekannte Frauen un d ein Mann 
mõchten für di e SP neu in d en Zürcher Regierungsrat. 
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Bildurigsdirektorin Regine Aeppli tritt 
2015 nicht noch einmal als Regierungs­
rãtin an. Ihr Verzicht stellt den Zürcher 
SP-Prãsidenten Daniel Frei vor ein Prob­
lem: Er hat eigentlich zu viele gu te Kan­
didaten, un d di e kommen erst no eh fast 
alle aus Winterthur. Ganz zuvorderst hat 
sich Strafrechtsprofessor Daniel]ositsch 
als mõglicher Nachfolger positioniert. 
Do eh der ist ein Mann - genauso wie d er 
erneut imtretende Mario Fehr. Mit den 
Nationaltãtinnen Jacqueline Fehr und 
Chantal Galladé sowie der Winterthurer 
Stadtrãtin Yvonne Beutler haben gleich 
drei belcannte Frauen Ambitionen. Fehr 
und Galladé sind sich schon bei einer 
früheren Wahl ins Gehege gekomrnen. 
Wenn sie allerdings nicht Regierungsrã-

tin werden un d erneut als Nationalrãtin­
nen antreten wollen, rnüssen si e di e SP­

. interne Altersguillotine überstehen. 
Eine weitere Komplika tian hat SP-Prã­

sident Christian Levrat eingebracht. Er 
fordert von den Kantonen eine stãrlcere 
Prãsenz irn Stãnderat. «Für jeden Kanton 
ist es von Vorteil, wenn beide politischen 
Seiten vertreten sind.» Für den Zürcher 
SP-Prãsidenten Frei heisst das: «Wir müs­
sen irn Herbst 2015 bei den Standerats­
wahlen mit einem Top-Kandidaten an­
treten.» Bis zur Nominierung der Regie­
rungslcandidaten wird jedoch kaum 
belcannt sein, ob Felix Gutzwiller (FDP) 
und Verena Diener (GLP) aufhõren.Jeder 
Karididat muss si eh also frühzeitig über­
legi:m: Regierungsrat - oder Stãnderats­
kandidat'mit unklaren Chancen? 
Kommentar Seite 2, Berichte Sei te 13 1 
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Arbeitslosigl<:eit bei d en 

Seit}ahren weisen die offiziellen Statis­
tiken eine Arbeitslosenquote bei den 
über 50-Jãhrigen aus, die wesentlich tie­
fer ist als bei den Jüngeren. Doch die 
Zahlen trügen. «Die Schweiz unterliegt 
eiriern massiven Selbstbetrug, weil wir 
au f di e Arbeitslosenstatistilc fixiert sind», 
sagt Felix Wolffers, teiter des Sozialamts 
d er Stadt Bern. In Wahrheit liege die Er­
werbslosenquote urn ein Mehrfaches ho­
h er. Bisher unverõffentlichte Zahlen d er 

steigt starl< an 

Sozialhílfestatistilc 2013 für die Stãdte 
Zürich und Bern weisen bei der Z ahi d er 
ãlteren Sozialhilfebezüger die grõssten 
Zuwãchse auf. Auch bei den Ausgesteu­
erten ist die Altersgruppe überpropor­
tional vertreten. Experter:t fordern vom 
Bund, dass er sich nach der erfolgrei· 
chen Belcãmpfung der Jugendarbeits­
losigkeit auch des Problems der Alters­
arbeitslosiglceit annimmt. (mso) 
Analyse Sei te 9, Berichte Seite 35 
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Darf es au eh ein Mann sein? 
Na eh d em Verzicht von Regine Aeppli sagen bei d er SP vier Kandidaten: «J a, i eh will.» Das wird spannend, 
weil so selbst eine Dreierkandidatur- un d damit interner un d externer Streit- zur Diskussion steht. 
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Von Ruedi Baumann 

Zürich - Die Zürcher SP hat ein Luxus­
problem. Sie verfügt über mehr als ge­
nug bekannte Kandidaten. Zwei heilde 
Fragen aber muss die Parteileitung be­
antworten. Darf es auch ein Mann sein? 
Und wie geleitet sie ihre motivierten Pa­
pabili durch die kantonalen Wahlen im 
Frühling 2015, ohne dass diese bis zu 
den eidgenõssischen Wahlen im folgen­
den Herbst heillos zerstritten sind? 

In der Poleposition hat sich National­
rat und Strafrechtsprofessor Daniel Jo­
sitsch (49) eingereiht, weil er bereits 
2009 zur Verfügung stand. Jositsch war 
damals ohne die geringste Aussicht auf 
Erfolg gegen Ernst Stocker (SVP) ange­
treten. Als gewiefter Jurist wãre er - so­
fern Martin Graf (Grüne) nach dem Fali 
Carlos die Justiz abgeben würde - eine 
Idealbesetzung. Jositsch wãre a b er au eh 
in der Bildung ein mõglicher Nachfolger 
von Aeppli: Er war in Stãfa Schulprãsi­
dent und ist heute Zentralprãsident des 
Kaufmãnnischen Verbandes. Als Major 
der Schweizer Armee und nüchterner 
Realpolitiker istjositsch au eh für bürger­
liche Kreise wãhlbar. 

Neben Jositsch haben gestern drei 
profilierte Frauen - alie aus Winterthur 
- ihre Ambitionen offen angemeldet. Na­
tionalrãtin Chantal Galiadé (41) galt bis­
her eher als Parlamentarierin und Bil­
dungspolitikerin denn als Exekutivpoli­
tikerin. Als Prãsidentin der Sicherheits­
politischen Kommission hat sie sich nun 
aber auch Führungserfahrung und Pro­
fil angeeignet. Galiadé war bis vor einem 
knappen Jahr mitjositsch liiert. 

Ambitionen hat auch die zweite Win­
terthurer NationalrãtinJacqueline Fehr 
(50). Sie sitzt seit 1998 in Bern und gilt 
als politisches Schwergewicht, vor allem 
in Bildungsfragen. Profiliert ist sie aber 
auch in Migrations-, Gesundheits- und 
Europathemen. Im Parlamentarierra­
ting der «SonntagsZeitung» wurde sie 
2009 zur einflussreichsten Persõnlich­
keit des Schweizer Parlaments gekürt. 
Gegen Fehr spricht, dass sie schon meh­
rere Persõnlichkeitswahlen verloren 
hat. Vor aliem die Niederlage gegen den 
unbekannteren Andy Tschümperlin als 
SP-Fraktionsprãsidentin war eine herbe 
Enttãuschung. 

Blitzkarriere für Beutler? 
Neben den drei nationalen Topshots Jo­
sitsch, Galiadé, Fehr ist die 40-jãhrige 
Winterthurer Finanzministerin und Ju­
ristin Yvonne Beutler eher ein Geheim­
tipp: eine Frau und mangels jahrzehnte­
langen Elibõgelns in der Partei noch 
ohne viele Feinde. Beutlers Nachteil ist, 
dass sie in Winterthur noch keine zwei 
Jahre als Stadtrãtin amtet und im Früh­
ling e ben erst wiedergewãhlt wurde. Zu­
dem muss si e in Winterthur ein happiges 
Sparpaket durchsetzen. 

Alie vier Spitzenkandidaten haben 
gegenüber dem TA ihr Interesse bekun­
det. Bis zum 15. Juli lãuft die Meldefrist, 
am 27. September nominiert die SP. 
Fortsetzung in der S. Spalte 

«Kein Kirchenzwang 
für Unternehmen» 
Ruedi Nos er, Nationalrat FDP, Wetzikon 

Am 18.Mai 

zur Kirchensteuerinitiative 

Vielieichtgehtsie in die Entwicldungshilfe: Regine Aeppli gibt am Dienstag ihren Rückzug aus der Politik bekannt. Foto: Reto oeschger 

Daniel]ositsch. Chantal Galladé. 

Rücktritt 

Mõgliche SP-Nachfolger 
im Regierungsrat: 
Daniel]ositsch und drei 
Winterthurer Frauen. 

jacqueline Fehr. Yvonne Beutler. 

Zwõlfjahre sin d für Bildungsdirektorin Regine Aeppli genug 
Di e SP-Regierungsratin tritt 
2015 ni eh t mehr zur W ahi an. 
Dafür wird si e allseits gelobt. 

Von Daniel Schneebeli 

Zürich - Ihren Entscheid hat Regine Aep­
pli schon lange gefállt. «Nach den letzten 
Wahlen 2011 war für mich kiar, das s di e s 
meine letzte Legislatur wird», sagte sie 
gestern vor den Medien. Aeppli will sich 
im nãchsten Frühlingvolistãndig aus der 
institutionelien Politik zurückziehen. 
Sie schloss damit eine Stãnderatskandi­
datur im Herbst 2015 aus. Womõglich 
werde sie ihre berufliche Karriere in der 
Entwicldungshilfe fortsetzen: <<Ich 
glaube, dass ich nach 28 Jahren als Par­
lamentarierin und Regierungsrãtin mei­
nen Beitrag für die Gemeinschaft er­
bracht habe.>> 

Aeppli beteuerte, sie gehe nicht, weil 
sie amtsmüde sei. Die Arbeit mache ihr 
bis heute Freude. Sie zog auch eine posi­
tive Bilanz. Mit dem neuen Volksschul­
gesetz sei es gelungen, die Volksschule 
im Dialog mit der Lehrerschaft von 
Grund auf zu reformieren. Stolz zeigte 
sie sich auch über die realisierten Bau­
werke, etwa die neue Pãdagogische 
Hochschule oder die Hochschule der 
Künste. Diese wird Aeppli in Zürich-West 
noch dieses Jahr erõffnen: <<Das wird 
wohl der Hõhepunkt meinerverbleiben­
den Amtszeit>>, sagte sie. 

Mõrgeli spielte keine Rolle 
Parteiprãsident Daniel Frei würdigte 
Aeppli als gradlinige Sozialdemokratin, 
die sich für linke Werte wie die Chancen­
gleichheít und für einen starken Staat 
eingesetzt habe. Der Kanton Zürich sei 
in der Bildungspolitik gut aufgestelit 
und habe in vielen Bereichen in der 
Schweiz eine Vorreiterrolle übernom­
men. <<Ich respektiere nun den Ent-

scheid von Frau Aeppli, nach zwõlf]ah­
ren zurückzutreten», sagte Frei. 

Die Affáre Mõrgeli, in der sie derzeit 
hart kritisiert wird, ha be keinen Einfluss 
auf ihren Entscheid gehabt, sagte Aep­
pli. Weiter wolite sie sich nicht ãussern. 
Sie liess aber durchblicken, dass sie der 
Fali stark beschãftigt. Christoph Mõrgeli 
wolite gestern keine Steliung beziehen: 
<<Ich habe Frau Aeppli als loyaler Ange­
steliter der Universitãt nie angegriffen, 
was umgekehrt nicht der Fali wan>, sagte 
er. Mõrgelis Partei, die SVP, warweniger 
zurückhaltend. Aeppli hinterlasse in der 
Universitãt un d in d er Volksschule einen 
Scherbenhaufen. Im Fali Mõrgeli habe 
sie die Õffentlichkeit in die Irre geführt 
und Unirektor Andreas Fischer persõn­
lich den <<Abschussbefehl>> gegen Chris­
toph Mõrgeli erteilt. Der Rücktritt sei da­
rum lãngst überfállig. Auch die Bilanz 
ihrer restlichen Arbeit fálit für die SVP 
vernichtend aus. Sie habe eine sozialro­
mantische, überteuerte und bürokrati­
sche Bildungspolitik betrieben. 

juso hoffen auf den Nachfolger 
Kritik gibt es für Aeppli aber auch aus 
d en eigenen Reihen. Die]ungsozialisten 
ãrgern sich in einem Communiqué, das s 
sich díe SP-Frau für die Erhõhung von 
Studiengebühren an der Universitãt ein­
gesetzt hat: <<Wir hoffen, dass sich die 
nãchste Kandidatin oder der nãchste 
Kandidat standfester positioniert.>> 

Gemischt fálit die Bilanz aus den an­
deren Parteien aus. Der grünliberale 
Fraktionschef Benno Scherrer spricht 
vom <<richtigen Rücktrittszeitpunkt>>. 
Für den Berufsschuliehrer aus Uster hat 
Aeppli in ihrer Politik zu wenig auf die 
Lehrerschaft gehõrt und aufjedes Prob­
lem immer mit einem teuren und lang­
wierigen Projekt reagiert, statt schneli 
zu handeln. Zudem habe die Bildungs­
direktorin im Fali Mõrgeli einen schlech­
ten]ob gemacht. 

Amtskoliege Thomas Vogel von der 
FDP will mit Aeppli nicht so hart ins Ge­
richt gehen, immerhin habe die FDP in 
der SP-Frau in vielen Fragen der Bil­
dungspolitik eine Verbündete gehabt. Er 
mõge Aeppli auch persõnlich gut. Aller­
dings sei sie eine mãssig packende Red­
nerin und agiere oft zu technokratisch. 
Zudem sei sie nach dem Scheitern der 
Grundstufe nur no eh im Zusammenhang 
mit dem Fali Mõrgeli aufgefalien. 

SP-FraktionschefMarkus Spãth nimmt 
Aeppli in Schutz: <<Das Positive über­
wiegt bei weitem.» Aeppli habe nach Bil­
dungsdirektor Ernst Buschor wieder 
Ruhe in die Schule gebracht, ohne Refor­
men abzubrechen. Es gebe heute überali 
Mittagstische, geleitete Schulen, Block­
zeiten. Au eh in d er Frühfõrderung sei si e 
erfolgreich gewesen mit e in em neuenju­
gendhilfegesetz. Suboptimal habe sie in 
der Universitãt gewirkt, rãumt Spãth ein. 
Allerdings finde er es ungerecht, wenn 
die Bilanz ihrer Arbeit auf den Fali Mõr­
geli reduziert werde. 

Die grüne Fraktionschefin Esther 
Guyer lobt Aeppli fúr die umsichtige 
Umsetzung des Volksschulgesetzes. 
Einzig beim Kampf für die Grundstufe 
hãtte sie sich von ihr mehr Unterstüt­
zung erhofft. Dass sie jetzt zurücktritt, 
begrüsst Guyer: <<Zwõlf Jahre sind für 
Regine Aeppli genug.» 

Lehrerschaft mãssig zufrieden 
Der Zürcher Lehrerinnen- und Lehrer­
verband (ZLV) wili noch nicht Bilanz zie­
hen: <<Dafür ist es noch zu früh.>> ZLV­
Prãsidentin Lilo Lãtzsch attestiert Aep­
pli, sie habe unter Spardruck immerhin 
einige Reformen realisiert. Aber im 
Grossen und Ganzen seien gute Ideen 
viel zu langsam o d er gar nicht umgesetzt 
worden, etwajene mit d en Klassenassis­
tenzen oder Fõrdermassnahmen nach 
den schlechten Pisa-Resultaten 2009. 
Kommentar Seite 2 

Unabhãngigkeit? 
Sie ist uns heilig 
seit es uns gibt. 
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Wer begleitet bei der SP den erneut 
kandidierenden Mario Fehr in die Wah­
len am 12. April2015? Aktuelllãuft es auf 
die Frage hinaus: Jositsch oder eine der 
drei Winterthurer Frauen? Die Frauen­
frage ist bei der SP zusãtzlich von Bedeu­
tung, weil mit Ursula Gut (FDP) auch die 
zweite Frau in der Regierung aufhõrt. 
Bei der FDP ist Beatrix Frey-Eigenmann 
aus Meilen eine der Hauptfavoritinnen 
um die Nachfolge. Sie kõnnte den <<Frau­
endruck» bei der SP etwas lindern. Und 
au eh bei d er CVP tritt mit Staatsanwãltin 
Silvia Steiner eine Frau an. 

Parteiprãsident Daniel Frei gibt sich 
offen: <<Traditioneli ist die SP für eine an­
gemessene Vertretung der Frauen. Es 
gibt aber keine Tabus. Entscheidend 
wird sein, welches die geeignetste Kan­
didatur ist un d welche Konsteliation für 
di e Partei am besten ist.>> Mario Fehr (55) 
kõnnte auch in vier jahren nochmals an­
treten. Mit Jositsch wãre die SP-Regie­
rungsbeteiligung dann bis voraussicht­
lich 2019 in Mãnnerhand. 

junge wollen Dreierkandidatur 
Vor allem innerhalb der Jungsozialisten 
gibt es Bestrebungen, mit einer Dreier­
vertretung Stãrke zu zeigen und zusam­
men mit den Grünen eine links-grüne 
Mehrheit in der Regierung zu beanspru­
chen. Die Parteileitung ist immerhin 
bereit, eine Dreierkandidatur zu prüfen. 
Parteiprãsident Daniel Frei alierdings 
sagt: <<Ich persõnlich finde, eine Zweier­
vertretung der SP in der Regierung ist 
unserer Parteistãrke angemessen. Eine 
Dreierkandidatur kõnnte als überheb­
lich aufgefasst werden.» Naturgemãss 
sind auch die einzelnen Kandidaten 
gegen eine Dreiervertretung, weil damit 
ihre Chancen deutlich schwinden. 

Für Prãsident Frei ist kiar: <<Wenn wir 
mit drei Kandidaten antreten würden, 
dann nur mit drei Topshots - eine dritte 
Pro-forma-Kandidatur kommt nicht in­
frage.» Für den Prãsidenten kõnnte der 
Anspruch auf eine Mehrheit in der Sieb­
nerregierung einen motivierenden Ef­
fekt haben. Er will di e Grünen aber ni eh t 
vor den Kopf stossen. <<Das sind unsere 
traditionelien Partner.>> Als Mõglichkeit 
komme auch infrage, mit einem links­
grünen oder Mitte-links-Viererticket an­
zutreten, zusammen mit den Grünen, 
der EVP oder der GLP. · 
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Zürich~Redaktor, über den 
Abgang von Bildungsdirektorin 
Regine Aeppli. 
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MitRegine Aeppli tritt nach Ursula Gut auch die 
zweite Frau aus dem Zürcher Regierungsrat zurück. 

· Ihr Entscheid ist nachvollziehbar und richtig. Sie er­
spart sich so den Vorwurf, wie Nationalrat Andreas 
Gross eine Sesselkleberin zu sein. In der SP ist der 
Druck des Nachwuchses gross. Richtig ist der Ent­
scheid, weil Aeppli in jüngerer Zeit di e Dynamik ge­
fehlt hat. Nach zwõlf]ahren ist das verstandlich. Es ist 
kein Zufall, dass für Berufs- und Mittelschulrektoren 
eine Amtszeitbeschrankung von zwõlf Jahren gilt. 

Aeppli wird allerdings auch aus ihren früheren 
Legislaturen nitht als Macherin in Erinnerung blei­
ben. Sie hat zwar gegen den Lehrermangel eine Quer­
einsteigerausbildung Ianciert. Die grõssten Reformen 
mit geleiteten Schulen und integrativer Fõrderung hat 
a b er ihr Vorganger angestossen. · 

Die grosse Stãrke \ron Regine Aeppli ist diePoli­
tik. Sie hat ein ausgezeichnetes Gespür für das Mach­
bare. Ernst Buschor war seinerzeit mit seiner Schul­
reform gr~mdios gescheitert, weil er im Übereifer zu 
viel wollte. Aeppli hat Buschors Werk entschlackt und 
mehrheitsfãhig gemacht. Dass sie die Kunst des Mach­
baren beherrscht, hat sie auch nach der erfolgreichen 
Abstimmung zum Volksschulgesetz bewiesen. Etwa · 
bei Harmos oder der Frerndsprachenpolitik. 

Allerdings ist ihre Stãrke gleichzeitig ihre Schwã­
che. Meist war sie nur damit beschãftigt, Kompromisse . · 
auszuloten, statt für ihre Überzeugung einzustehen -
etwa, als ·es u'm di e Grundstufe ging. Schliesslich hat in 
diesem Fali sogar der Kompromiss nicht getaugt. Aep-
pli wirl<t stets defensiv. Diese Art des Regierens hat çlie 
aufgebràchte Stimmung in d en Schulen zvv;ar besi:inf­
tigt, aber sie hat auch den Bremsern geholfen, die 
kompromisslos für ihre alte Schule kãmpfen. 

Unglücklich agierte di e Taktiererin Aeppli in d er 
Mõrgeli-Krise. Statt offen zu informieren, hat sie das 
Chaos mit ungeschickten Auftritten noch befeuert. 
Zudem hat sie ihre problematische poppelrolle als 
Unirãtin und Bildungsdirelctorin durch alle Bõden hin­
durch verteidigt. Mit ihrem Rücktritt macht Aeppli 
nun denWegfréi, dass in der Zürcher Bildungsland­
schaft wieder mehr Offensivkraft walten kann. 

Von Caspar Frohlich 

Neulich führte i eh ein Gesprach 
mit einern Operations-Manager 
eines Aviatilcdienstleisters in 
seinern bescheiden eingerichte­
ten Büro. Der Mann war knapp 
unter 50, sehr zahlensicher, 
pragrn;;ttisch, lõsungsoriel!tiert 
un d manchrnal etwas schnell. 

So schnell, dass er oft 
antwortete, bevor ich d en Satz 
zu Ende bringen konnte. 
Wahrscheinlich ist es einer, der 
in Bewerbungsgesprachen bei 
der gleicherrnassen obligaten­
wie obsoleten Frage .na eh d en 
persõnlichen. Schwachen rnit 
.«Ungeduld» antwo~ten würde. 
Ich bin imrner wieder verwun' 
dert, die~es Pradikat ii1 Inter­
views rnit Managern zu les en, 
ist es doch eher als Auszeich­
nung oder Kavaliersdelikt zu 
,bezeichnen- und entsprechend 
gefahrlos. 

Itern. Wir ha ben über di e 
etwas gedrückte Stimmung in 
seinem Bereich gesprochen. 
Und über seine Ergebnisse in 
einem kürzlich durchgeführten 
Assessrnent. Das Verdikt lautete: 
«Celebrate Success», die Kultur, 
Erfolge zu feietn, sei schwach 
ausgepragt. Aus der Personal­
abteilung verlautet auch, dass es 
natürlich nicht nur urn das 
Feiern geht, sondern um d en 
Ausdruck von Wertschãtzung 
allgernein~ 

Ich habe den Operations­
Manager gefragt, wie er sein e 
Mitarbeitenden konkret wert­
schatze. Darauf antwortete er: 
«]a wiss~n Sie, ích bin nicht der 
Typ, d er viellobt. I eh konzent­
riere mich lieber auf die Arbeit.» 

Im Weiteren hat d er' Manager 
geschildert, dass sich irn Unter­
nehrnen alle ãhnlich verhielten 
und alltagliche positive Feed­
backs praktisch inexistent seien. 
Er fügte an: «Wenn ich jetzt 
plõtzlich sage, was ich gut finde, 
sieht das sehr künstlich aus. 
Mein Cheflobt rnich au eh nicht. 
Hier le ben wir nach dem Motto 
<No news is good news>.» 

Kennen Si e das· au eh- «No 
news i s good news»? D er Chef 

Stãndige Iú·itik ma eh t di e Gan~ 

rneldet sich n ur bei negativer 
Abweichungen? Das nennt sic 
«Managernent by Exception» 
und das ist oft sehr hilfreich. 
Aber auf di e Da u er für di e 
Gestaltung einer engagierten 
Arbeitsatrnosphare kaurn ziel 
führend. Das lcann man in 
unzahligen Stuqien.nachleser 
Als Daumenregel gilt: Erfolgn 
eh e Arbeitstearns ha ben eine 
Ratio von rnindestens 5:1. Die 
Gruppenrnitglieder tauschen 
fünfrnal rnehr positive Eindrü 
cke aus als negative. 

Vielleicht ha ben Sie mal 
gelernt, dass rnan an ein nega 
ves Feedback ein positives 
anhangen soll. Vergessen Si e 
das! Wenden Sie ab sofort 
FaktorS an: Fünfpositive 
:EihdrückÇ auf einen negativei 
Und das gilt für alle Arbeitsbe 
ziehungen. 

Di e Kultur d er Absage an · 
positive Rüclcverstarkung find 
ich erstaunlich. Praktisch alle 
Menschen reagieren positiv, 
wen11 sie positives Feedbaclc 
erhalten. Sowohl Chefs als auc 
Mitarbeitende. Sofern es erns1 
gerneint und nicht instrument 
angewendet wird. 

Mit dern eingangs erwahntE 
Operations-Manager ha ben wi 
dann verschiedene Varianten 
besprochen, wie er positives 
Feedbaclc verstarken lcann, 
ohne dass es künstlich wirlct. 




